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1. EINLEITUNG 

Psychosoziale Beratung ist ein Angebot mit steigender Nachfrage und breiter gesellschaft-

licher Relevanz (Engelhardt 2023, Stieler 2022). Sie bietet Menschen aller Gesellschafts- 

und Altersgruppen in schwierigen Lebenssituationen die notwendige emotionale, soziale 

und psychologische Unterstützung.  

Mit der Entwicklung neuer Kommunikationstechnologien und der flächendeckenden Aus-

stattung nahezu aller privaten Haushalte mit portablen Endgeräten, wie z.B. Smartphones 

und Tablets, wurde für Ratsuchende die Inanspruchnahme schriftlicher Onlineberatung zu-

nehmend attraktiv (Burghardt/Lehmann 2022). Die psychosoziale Onlineberatung basiert 

auf eigenem methodischem Wissen. Im Fokus stehen dabei unter anderem spezifische Lese- 

und Schreibtechniken, wie auch die Reflexion von Beratungstexten und deren zugrundelie-

gende Anliegen (Knatz/Dodier 2003, Engelhardt 2021). 

Vor diesem Hintergrund widmete sich das interdisziplinäre Forschungsprojekt „KI-gestützte 

Assistenz für digitale, psychosoziale Beratung“ (KIA) der Frage, wie neue Technologien der 

Künstlichen Intelligenz (KI) Fachkräfte in der schriftbasierten Onlineberatung unterstützen 

können. Das Projekt KIA ist ein vom Bundesministerium für Bildung, Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend (BMBFSFJ) im Rahmen der Richtlinie „Künstliche Intelligenz für das Ge-

meinwohl“ gefördertes Projekt des Instituts für E-Beratung an der Technischen Hochschule 

Nürnberg Georg Simon Ohm und der Bundeskonferenz für Erziehungsberatung e.V. (bke), 

mit der bke-Onlineberatung als Praxispartner. Im Rahmen des Projekts entstand ein proto-

typisches Assistenzsystem für die Mailberatung, das Beratungsverläufe analysiert und 

strukturierte Aufbereitungen von Fallinformationen sowie kontextbezogene Reflexionsim-

pulse bereitstellt (Steigerwald/Albrecht 2025a; Steigerwald et al. 2025). Der vorliegende 

Leitfaden basiert auf zentralen Erkenntnissen aus diesem Projekt und richtet sich an ge-

meinnützige Organisationen, die den gemeinwohlorientierten Einsatz von KI-Systemen in der 

digitalen psychosozialen Beratung anstreben. 
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2. METHODEN INTERDISZIPLINÄRER UND PARTIZIPATIVER KI-ENTWICK-

LUNG 

Bei der Entwicklung technischer Systeme besteht die Herausforderung verschiedene 

Spannungsfelder in eine verantwortungsvolle Balance zu bringen (Stieler et al. 2026a; 

Steigerwald et al. 2026). So gilt es sorgfältig zu prüfen, welche technisch machbaren 

Funktionen auch tatsächlich fachlich sinnvoll sowie ethisch vertretbar sind und wie in der 

Mensch-Maschinen-Interaktion, beispielsweise durch Schaffung technologischer 

Transparenz, die notwenige Akzeptanz und Vertrauen gebildet werden können. Auch sind 

unerwünschte Verzerrungen in den KI-Ergebnissen durch so genannte Datenbiases und 

unerwünschte Einflussnahmen auf das professionelle Handeln in den Blick zu nehmen. Das 

Zusammenspiel verschiedener Expertisen ist hierbei ein zentraler Gelingensfaktor. 

 

INTERDISZIPLINÄRE ZUSAMMENARBEIT 

Die Verbindung technischer und sozialwissenschaftlicher Expertise bildet bei der 

Entwicklung von KI-Anwendungen das Fundament. Während die Disziplin der Informatik 

unter anderem die Anforderungen an Trainingsdaten, KI-Modelle und Trainingsverfahren 

formuliert, bringt die Disziplin der Sozialwissenschaften ihr Wissen über 

zielgruppenspezifische Besonderheiten, methodische Ansätze und (berufs-)ethische 

Standards ein. Nur durch eine enge Kooperation beider Expertisen kann gewährleistet 

werden, dass KI-Systeme den tatsächlichen Bedarfen der Beratungspraxis entsprechen und 

bestehende Fachstandards unterstützen.  

Für die Gestaltung der Schnittstelle von Informatik und Sozialwissenschaften wurde im 

Projekt KIA die webbasierte, digitale Plattform „LLARS“ geschaffen: 
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(Abbildung: LLars-Plattform, Institut für E-Beratung, Stand 31.12.2025) 

 

Die Plattform ermöglichte den Projektmitarbeitenden Prozesse, wie den Aufbau der 

Trainingsdaten, die Testung und Auswahl von geeigneten KI-Modelle sowie das Prompt 

Engineering kooperativ zu gestalten. Auf diese Weise entstand ein Trainingsdatensatz, der 

nicht allein aus vorhandenen Textkorpora generiert wurde, sondern durch 

sozialwissenschaftliche Reflexion validiert und angereichert war. Auch wurden KI-

generierte Ergebnisse systematisch bewertet, deren Passung zu realen 

Beratungssituationen geprüft und gezielte Rückmeldungen zur fachlichen Qualität 

erhoben. Dieses Vorgehen stellte sicher, dass die Modellantworten konsistent, methodisch 

fundiert und sprachlich an die Anforderungen der psychosozialen Beratung angepasst 

waren. 

Die interdisziplinäre Zusammenarbeit fungiert so nicht nur als Qualitätsmerkmal, sondern 

auch als Instrument ethischer Kontrolle und Risikoprävention und sollte je nach 

konzeptionellem Fokus durch die Einbindung weiterer Disziplinen wie beispielweise der 

Philosophie/Ethik, Psychologie oder Rechtswissenschaften ergänzt werden. Hierzu bieten 

sich Formate wie regelmäßige Reviews der Entwicklungsschritte durch interdisziplinäre 

„Think Tanks“ oder die Implementierung eines projektbegleitenden (wissenschaftlichen) 

Beirats an.  
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PARTIZIPATION VON NUTZERGRUPPEN 

Neben der Interdisziplinarität ist eine kontinuierliche Einbindung der künftigen 

Nutzergruppen unbedingt erforderlich. Partizipation stellt dabei keine „sinnvolle Ergänzung“ 

dar. Sie ist gerade in Kontexten, die auf die Gestaltung von Beziehung, Kontextsensibilität 

und ethisch reflektiertes Handeln angewiesen sind, eine zentrale Voraussetzung für die 

erfolgreiche Entwicklung und Implementierung technischer Systeme (Stieler et al., 2025). 

Zugleich werden dadurch das Vertrauen und die Akzeptanz gegenüber der neuen 

Technologie gefördert.  

Eine gute Orientierung bietet hier beispielsweise der menschzentrierten 

Gestaltungsprozess nach ISO 9241-210 für gebrauchstauglichen interaktive Systeme 

(Deutsches Institut für Normung, 2019). Dieser umfasst vier Schritte: Kontextanalyse, 

Anforderungserhebung, Entwicklung von Gestaltungslösungen und Evaluation. Die 

Intensität der Beteiligung kann dabei variieren. Nach Lippa und Feichtenbeiner (2020) lassen 

sich drei Stufen unterscheiden: Information, Konsultation und Kooperation bzw. 

Mitbestimmung.  

Im Projekt KIA wurde ein Ansatz gewählt, der auf die aktive und über die gesamte 

Projektlaufzeit angelegte Mitbestimmung der Fachpraxis setzt. Bereits zu Projektbeginn 

erfolgte eine umfangreiche Bedarfserhebung in Form von 18 leitfadengestützten Interviews 

mit Fachkräften der Onlineberatung (Stieler/Berger/Lehmann 2025). Die dort formulierten 

Wünsche, Erwartungen und Anforderungen bildeten die konzeptionelle Grundlage des KI-

Systems. Während der Entwicklungsphase bewerteten und reflektierten Fachkräfte in drei 

aufeinander aufbauenden Testphasen die entstandenen Prototypen. Die hieraus 

gewonnenen Erkenntnisse waren handlungsleitend für die anschließenden 

Optimierungsprozesse (Stieler et al. 2026b). 
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In der ersten Phase stand die Usability-Testung im Vordergrund. Hier wurde ein 

systematischer Walkthrough im „Thinking-Aloud“-Verfahren mit sieben Fachkräften der 

Onlineberatung durchgeführt, ergänzt durch Fragebögen auf Basis des Technology 

Acceptance Model (TAM), um systematisch Einstellungen zu wahrgenommenem Nutzen, 

Benutzerfreundlichkeit und Akzeptanz zu erfassen. In der zweiten Phase nutzten zwölf 

Fachkräfte der digitalen Eltern- und Jugendberatung das System im Rahmen einer 

mehrwöchigen, simulierten Mailberatung. Neben der Bewertung des KI-Systems im Rahmen 

von funktionsspezifische Feedbackoptionen, dokumentierten die Fachkräfte ihre 

Erfahrungen und Gedanken in einem Tagebuch und reflektierten den Nutzen und die 

Anwendbarkeit in einem abschließenden Fragebogen. In der dritten Phase wurde das 

Testsetting um das Handlungsfeld der digitalen Suchtberatung erweitert. Neben erfahrenen 

Fachkräften nahmen zudem auch berufseinsteigende Fachkräfte an den Testungen teil.  

Insgesamt 30 Fachkräfte führten so auf Basis standardisierter Fallvignetten erneut 

simulierte Mailberatungen durch. Auch hier kam ein abschließender Reflexionsfragebogen 

zum Einsatz, um die Einschätzung der Fachkräfte zur Relevanz und Funktionalität der KI-

gestützten Assistenz differenziert zu erfassen. 

Diese Form der kontinuierlichen aktiven Mitgestaltung entspricht dem Verständnis von 

Design Justice, bei dem die für die KI-Entwicklung beauftragten Personen nicht als alleinige 

Autoritäten auftreten, sondern sich als unterstützende Moderierende eines 

gemeinschaftlichen Gestaltungsprozesses verstehen (Bondi et al. 2021). Damit wird auch ein 

geschützter Raum geschaffen, in denen Fachkräfte neben eigenen Ideen und Erwartungen 

auch ihre Sorgen und Ambivalenzen in den Prozess einbringen können. Diese sind dabei nicht 

als Widerstand zu verstehen, sondern als Ausdruck eines professionsethischen Anspruchs 

sowie eines beraterischen Selbstverständnisses ernst zu nehmen.   
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3. AUFBAU VON TRAININGSDATEN  

Für die technische Umsetzung von KI-Assistenzsystemen erwies sich der Einsatz von gene-

rativen Open-Source-Modellen als optimale Lösung, um insbesondere auch datenschutz-

rechtliche Anforderungen zu erfüllen. Für die erforderliche Qualität der KI-Ergebnisse 

kommt dabei dem Prompt Engineering eine besondere Bedeutung zu. Auch die Bereitstel-

lung und Einbindung von kuratierten, fachlichen Wissensquellen sind für die fachliche Fun-

dierung entscheidend.  

Der Aufbau von (Trainings-)Daten ist in diesem Kontext weniger eine Frage der Datenmenge 

als eine Frage der fachlichen Passung, Kontextnähe und Absicherung. Daten beeinflussen, 

welche Sprachmuster und impliziten Normen ein KI-System reproduziert und wie verlässlich 

es in mehrdeutigen, sensiblen Situationen reagiert. Gleichzeitig zeigt die Praxis, dass viele 

aktuelle KI-Modelle für zahlreiche Assistenzfunktionen bereits „out of the box“ eine hohe 

Grundqualität erreichen – insbesondere dann, wenn sie durch strukturiertes Prompt Engine-

ering klar geführt werden. Der Aufbau von Daten bleibt dennoch zentral, häufig zunächst 

jedoch nicht als „Trainingsdaten im Sinne von Fine-Tuning“, sondern als Test- und Bewer-

tungsgrundlage, um Qualität, Grenzen und Risiken systematisch sichtbar zu machen.  

Im Projekt KIA haben sich im Aufbau geeigneter Datenbestände insbesondere vier Daten-

quellen etabliert, die sich in Realitätsnähe, Steuerbarkeit und Schutzbedarf unterscheiden 

und sich sinnvoll ergänzen: 

 

AUTHENTISCHE DATEN AUS SIMULATIONEN 

Simulierte Beratungsverläufe, die von Fachkräften erstellt werden, bieten einen kontrollier-

baren und datenschutzfreundlichen Einstieg. Sie erlauben es, typische Fallkonstellationen 

und Verlaufsmuster gezielt abzubilden, ohne reale personenbezogene Daten zu verarbeiten. 

Dadurch können Assistenzfunktionen unter definierten Bedingungen erprobt, Promptstruk-
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turen iterativ geschärft und wiederkehrende Fehlerbilder früh identifiziert werden. Simula-

tionen sind insbesondere dann wertvoll, wenn ein System zunächst stabil „in der Breite“ 

funktionieren soll, bevor es mit der vollen Varianz realer Kommunikation konfrontiert wird. 

 

ANONYMISIERTE DATEN AUS ECHTEN BERATUNGSINTERAKTIONEN 

Die Erhebung echter Fallverläufe aus der Fachpraxis ist von hoher Bedeutung, da sie die tat-

sächliche sprachliche und soziale Varianz abbilden. Ihr Mehrwert liegt darin, dass sie impli-

zite Anliegen, Brüche, unvollständige Informationen und situative Dynamik enthalten, die in 

Simulationen nur begrenzt nachbildbar sind. Gerade für die Bewertung, ob ein System in re-

alitätsnahen Situationen robust bleibt, sind solche Daten eine zentrale Referenz – gleichzei-

tig jedoch die sensibelste Datenkategorie und damit nur unter strengen Schutzvorkehrun-

gen vertretbar. 

Die Erhebung solcher Daten stellte im Projekt KIA mit eine der größten Herausforderung dar. 

Ratsuchende teilen in Beratungskontexten intimste und privateste Informationen mit. Die 

Gewährleistung von Vertraulichkeit stellt dabei nicht nur ein berufsethisches Gebot dar. Im 

Falle der Ehe-, Familien-, Erziehungs- und Jugendberatung sowie Beratung bei Suchtfragen 

ist die unbefugte Offenbarung anvertrauter Informationen nach § 203 (1) Nr. 4 StGB mit 

Strafe bedroht. Bei echten Beratungsverläufen handelt es sich demnach um eine besonders 

datenschutzrelevante Kategorie personenbezogener Daten, die insbesondere auch im Hin-

blick auf die Daten von Kindern und Jugendlichen besonders zu schützen sind. Zudem sind 

die Vorschriften des Urheberrechts zu berücksichtigen. Die Dokumentationen der Bera-

tungsprozesse bilden tatsächlich geführte schriftliche Kommunikationen zwischen den Rat-

suchenden und den Beratenden ab, die als Schriftwerke mit persönlicher geistiger Schöp-

fung gelten. Betreffend die Beiträge der Ratsuchenden liegt demnach zunächst das aus-

schließliche Nutzungsrecht bei den Ratsuchenden. Es können daher nur Daten verwendet 

werden, auf die nach § 44b UrhG und § 60d UrhG ein rechtmäßiger Zugang besteht.  
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Für die Erhebung dieser Daten wurde im Projekt daher ein Verfahren zur Datenspende ent-

wickelt. Die Rechtsgrundlage für die Verarbeitung der Daten ist Art. 6. Abs. 1 lit. a DSGVO. 

So konnten Ratsuchende ab 16 Jahre auf einer ausgewählten Onlineberatungsplattform ihre 

Daten für Forschungszwecke freigeben. Die Einwilligung erfolgte durch eine gesonderte, ak-

tive Zustimmung in die vollständige Anonymisierung ihrer Daten / Texte und zweckgebun-

dene Weitergabe und Nutzung dieser Daten für das Projekt. Die Einwilligung oder auch Ab-

lehnung hat dabei keine Auswirkung auf die Inanspruchnahme der Beratung. Auch die Bera-

tungsfachkräfte erhielten keine Kenntnis darüber, ob eine Einwilligung zur Daten-/Text-

spende gegeben wurde oder nicht. Die Einwilligung konnte zudem jederzeit und ohne An-

gabe von Gründen mit Wirkung auf die zukünftige Verarbeitung im Profil des Ratsuchenden 

widerrufen werden.  

Für die Datenspeicherung und Datenübertragung wurde ein deutscher, ISO-zertifizierter An-

bieter verwendet, der über ein umfassendes, datenschutzkonformes Sicherheitskonzept 

verfügt. Die, nach dem Anonymisierungsprozess, vom Praxispartner freigegebenen Trai-

ningsdaten wurden dabei durch Anwendung des Secure File Transfer Protocols (SFTP) vom 

Ursprungssystem zu einer gesicherten Zwischenablage übertragen. Durch den Einsatz von 

SFTP sind die Dokumente während des Transfers vor unberechtigtem Zugriff oder Manipu-

lation geschützt. Anschließend konnten autorisierte Personen unter Anwendung eines um-

fassenden Authentifizierungsverfahren auf diese Daten zugreifen.  

 

DATEN AUS DEN TESTUNGEN 

Im Rahmen realer Testungen und der Nutzung eines Prototyps entstehen relevante Nut-

zungs- und Feedbackdaten zu den entwickelten Assistenzfunktionen: Welche Vorschläge 

werden übernommen oder verworfen, an welchen Stellen treten wiederkehrende Unklarhei-

ten auf, welche Anpassungen werden regelmäßig vorgenommen, und wie bewerten Nut-
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zende die Passung einzelner Outputs? Diese Daten sind häufig keine klassischen „Trainings-

daten“ im Sinne von Textkorpora, liefern jedoch eine besonders wertvolle Grundlage zur 

Qualitätssicherung im Feld, weil sie sichtbar machen, welche Funktionen in der Praxis tragen 

und wo Risiken, Missverständnisse oder Überforderung entstehen. Auch hier ist Datenspar-

samkeit zentral; insbesondere dürfen aus Telemetrie- oder Feedbackdaten keine Rück-

schlüsse auf konkrete Ratsuchende möglich werden. 

Vor diesem Hintergrund ist zu berücksichtigen, dass umfangreiche Trainingskorpora nicht in 

jedem Projekt von Beginn an zwingend erforderlich sind. Für viele Anwendungsfälle ist es 

fachlich sinnvoll, zunächst die Leistungsfähigkeit eines geeigneten Basismodells in Kombi-

nation mit sorgfältig entwickelten Prompts zu prüfen. In diesem Vorgehen werden die ge-

nannten Datenquellen primär benötigt, um systematisch zu evaluieren: Welche Funktionen 

liefern bereits verlässliche Ergebnisse? Wo entstehen Halluzinationen, unpassende Tonali-

tät oder problematische implizite Festlegungen? Ohne eine belastbare Testbasis bleibt Qua-

lität an Einzelfällen hängen und ist weder reproduzierbar noch auditierbar. 

 

DATEN AUS MUSTERLÖSUNGEN 

Insbesondere wenn deutlich wird, dass ein Modell selbst nach konsequentem Prompt Engi-

neering und geeigneter Modellauswahl die fachlichen Anforderungen nicht stabil erfüllt, 

können ergänzend von Fachkräften fachlich begründete Musterlösungen erarbeitet werden, 

die die ideale Umsetzung der technischen Funktionen abbilden. Solche Referenzen dienen 

dann nicht nur der Bewertung, sondern auch der gezielten Weiterentwicklung – etwa indem 

sie Qualitätskriterien operationalisieren, systematisches Labeling ermöglichen oder als 

Grundlage für trainingsnahe Verfahren genutzt werden. Entscheidend bleibt dabei: Qualität 

schlägt Quantität. Gerade im Beratungskontext ist „plausibel formuliert“ nicht gleichbedeu-

tend mit „fachlich angemessen“. 
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Zusammenfassend lässt sich festhalten: Im Aufbau von (Trainings-)Daten steht nicht 

zwangsläufig das „Trainieren“ im Vordergrund, sondern zunächst die Qualitätssicherung. 

Viele Modelle sind für zahlreiche Assistenzaufgaben bereits nach geeigneter Promptgestal-

tung ausreichend leistungsfähig. Daten sind dennoch unverzichtbar, um diese Leistungsfä-

higkeit zu belegen, Grenzen zu erkennen und Risiken zu minimieren. Erst wenn sich zeigt, 

dass „out of the box“ plus Prompt Engineering nicht genügt, wird die Erarbeitung zusätzli-

cher Referenzartefakte und der gezielte Ausbau von Datenbeständen zur nächsten, fachlich 

begründeten Entwicklungsstufe. 

 

4. AUSWAHL GEEIGNETER KI-MODELLE  

Die Auswahl eines geeigneten KI-Modells für die digitale psychosoziale Beratung sollte als 

strukturierter Entscheidungsprozess verstanden werden, der fachliche Anforderungen, 

technische Rahmenbedingungen und datenschutzrechtliche Vorgaben zusammenführt. Ziel 

ist nicht, „das stärkste Modell“ im abstrakten Sinn zu finden, sondern ein Modell zu identifi-

zieren, das in den vorgesehenen Assistenzfunktionen zuverlässig, nachvollziehbar und pro-

fessionell anschlussfähig arbeitet und dabei unter den jeweiligen Betriebsbedingungen (z. 

B. lokale Infrastruktur) stabil eingesetzt werden kann. 

Mit Blick auf Assistenzsysteme für psychosoziale Beratungskontexten ist es strategisch in-

teressant, Modelle im Bereich von etwa 20 bis 120 Milliarden Parametern zu betrachten. 

Diese Größenordnung bietet häufig bereits eine ausreichende Grundqualität für anspruchs-

volle Textaufgaben, während sie – je nach Modellarchitektur und Hardware – noch realis-

tisch lokal oder in eigener Infrastruktur betrieben werden kann, insbesondere in quantisier-

ter Form (4-Bit-Quantisierung, d. h. komprimierte Modellgewichte mit deutlich geringerem 

Speicherbedarf). In der Praxis sind 20–30B Modelle häufig bereits mit etwa 16–24 GB VRAM 

betreibbar, 70B Modelle erfordern typischerweise rund 48 GB VRAM, und 120B Modelle wer-

den in 4-Bit meist erst ab etwa 80 GB VRAM realistisch. Solche VRAM-Größen lassen sich – 
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je nach Budget – auch mit handelsüblichen Workstation- oder Consumer-nahen Konfigurati-

onen erreichen und ermöglichen damit einen datenschutzkonformen Betrieb ohne zwin-

gende Abhängigkeit von spezialisierten Rechenzentrums-GPUs. Quantisierung ist dabei we-

niger ein „Notbehelf“, sondern ein praktischer Hebel, um leistungsfähige Modelle daten-

schutzkonform und ressourcenschonend zu hosten, ohne zwingend wesentliche Qualitäts-

verluste in Kauf nehmen zu müssen. 

Im Projekt KIA zeigte sich zudem, dass eine Auswahl der KI-Modelle nicht über allgemeine 

Benchmarks, sondern über eine anwendungsnahe Evaluation erfolgen sollte (Steiger-

wald/Albrecht 2025b). Dafür ist ein kuratierter Testkorpus erforderlich, der die zentralen As-

sistenzfunktionen und typische Herausforderungen des Feldes abbildet. Entscheidend ist, 

dass dieser Korpus nicht nur „einfache“ Fälle enthält, sondern auch Situationen mit Mehr-

deutigkeit, widersprüchlichen Informationen oder erhöhtem Risikopotenzial, da gerade dort 

die Robustheit eines Modells sichtbar wird. Die Testbedingungen müssen dabei vergleichbar 

sein: identische Eingaben, dokumentierte Parametereinstellungen und Versionierung. 

Eine besondere Herausforderung besteht darin, dass sich Modelle häufig unterschiedlich 

„prompt-sensitiv“ verhalten. Rein technisch wäre es möglich, für jedes Modell einen eigenen 

Prompt zu optimieren und so die jeweils bestmögliche Leistung zu erzielen. Für eine belast-

bare Modellauswahl ist dieses Vorgehen jedoch nur eingeschränkt geeignet, da dann nicht 

mehr primär das Modell verglichen wird, sondern ein Modell-Prompt-Bündel, dessen Qualität 

stark vom Optimierungsaufwand abhängt. Im Projekt KIA wurde daher ein Ansatz gewählt, 

der die Entwicklung eines einzigen robusten, gut begründeten und klar strukturierten 

Prompts beinhaltete, der für alle zu testenden Modellen identisch verwendet wird. Ein sol-

cher „Standardprompt“ erhöht die Vergleichbarkeit, reduziert Zufallseffekte und bildet bes-

ser ab, welche Qualität sich unter realistischen Implementationsbedingungen erreichen 

lässt, in denen eine Organisation nicht für jedes Modell dauerhaft separate Promptvarianten 

pflegen kann (Steigerwald/Albrecht 2025b). 
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Für die Bewertung der Modellausgaben ist eine menschliche Evaluation durch Fachkräfte in 

der Regel unverzichtbar, weil die zentrale Qualitätsdimension nicht allein „sprachliche Kor-

rektheit“ ist, sondern methodische Angemessenheit und professionelle Anschlussfähigkeit. 

Bewährt haben sich einfache Bewertungsformate, die klare Entscheidungen ermöglichen 

und trotzdem aussagekräftig sind. Häufig genügt eine grobe Qualitätsklassifikation, um zu-

nächst belastbar zu prüfen, ob ein Modell die fachlichen Anforderungen grundsätzlich erfüllt 

und welche Fehlertypen systematisch auftreten. Wenn mehrere Modelle eng beieinanderlie-

gen, liefern vergleichende Verfahren zusätzliche Trennschärfe, indem Ausgaben relativ zu-

einander bewertet werden. Unabhängig vom genauen Format sollten die Ausgaben blind 

(ohne Modellkennzeichnung), in randomisierter Reihenfolge und mit ausreichend Kontext 

präsentiert werden, damit nicht Präsentationseffekte oder Vorannahmen die Bewertung ver-

zerren. 

Damit aus den Bewertungen ein tragfähiges Ergebnis entsteht, ist die Absicherung der Reli-

abilität zentral. Gerade im Beratungskontext können Einschätzungen auseinandergehen, 

wenn Kriterien nicht präzise genug operationalisiert sind oder der Kontext zu knappgehalten 

wird. Die Messung von Interrater-Übereinstimmung ist daher ein praktikables Instrument, um 

zu prüfen, ob die Bewertungen als Grundlage für eine Modellentscheidung herangezogen 

werden können. Niedrige Übereinstimmungen sind dabei häufig ein Hinweis darauf, dass 

Aufgabenbeschreibung, Kriterienkatalog oder Darstellung der Outputs nachgeschärft wer-

den müssen. Erst wenn eine hinreichende Übereinstimmung erreicht ist, sollten Ergebnisse 

als belastbar interpretiert werden. 

Auf diese Weise entsteht ein Auswahlprozess, der Organisationen befähigt, zu einer begrün-

deten Entscheidung zu gelangen: nicht für das „beste Modell“ im Allgemeinen, sondern für 

das Modell, das im eigenen Einsatzkontext die beste Balance aus Qualität, Verlässlichkeit, 

Betriebsfähigkeit und maximalem Datenschutz bietet. 
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5. BEREITSTELLUNG UND IMPLEMENTIERUNG VON KI-SYSTEMEN 

Die Bereitstellung von KI-Systemen in der digitalen psychosozialen Beratung ist kein ge-

wöhnlicher IT-Rollout, sondern die Einführung eines Systems in einem hochsensiblen 

Schutzkontext. Neben Funktionalität müssen Datenschutz, Datensicherheit und professio-

nelle Verantwortungsstrukturen zuverlässig abgesichert werden. Praktisch bewährt hat 

sich, früh drei Fragen zu klären: Wo wird das System betrieben? Wie werden die Daten ge-

schützt? Wie wird die Qualität der KI-Ergebnisse sowie die Wirkung auf Arbeitsprozesse sys-

tematisch kontrolliert? 

 

DATENSCHUTZ UND DATENSICHERHEIT 

Mit Blick auf die Einhaltung datenschutzrechtlicher Vorgaben ist eine organisationsnahe Be-

reitstellung (z.B. auf eigenen Server) ideal, da Datenflüsse, Zugriffe und Protokollierung un-

ter eigener Kontrolle bleiben. Wenn dies nicht möglich ist, sollten ausschließlich DSGVO-

konforme Hosting-Umgebungen mit nachweisbaren Sicherheitsstandards genutzt werden. 

Unabhängig vom Betriebsort ist ein transparentes Datenflusskonzept notwendig: Welche In-

halte werden verarbeitet, wo werden sie gespeichert, welche Komponenten erhalten Zugriff, 

und welche Daten dürfen die Organisation niemals verlassen? 

Technisch empfiehlt sich eine modulare Architektur mit klar getrennten Komponenten (z. B. 

Webanwendung, API-Schicht, Modell-/Inference-Dienst, ggf. Wissensmodul). Entscheidend 

ist das Prinzip der minimalen Rechte: Jede Komponente verarbeitet nur die Daten, die sie 

zwingend benötigt. Dadurch lassen sich Sicherheitsmechanismen (Authentifizierung, Rate-

Limits, Inputvalidierung) zentral kontrollieren und Risiken durch Fehlkonfigurationen redu-

zieren. 

Auch die Anforderungen an Datensicherheit sind dabei in der Umsetzung konkret zu formu-

lieren und einzuhalten: verschlüsselte Übertragung, restriktives Rollen- und Rechtemanage-

ment, sichere Schlüsselverwaltung sowie datensparsame Protokollierung. So sollten Logs 
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der IT-Sicherheit und Fehleranalyse dienen, nicht der Inhaltsreplikation sensibler Kommuni-

kation. Zusätzlich sollten Basisprozesse des Betriebs von Beginn an eingeplant werden 

(Patch-Management, Backups, Monitoring und definierte Reaktionswege bei Sicherheitsvor-

fällen), damit das System auch im Fehlerfall „sicher“ bleibt. 

 

QUALITÄTSSICHERUNG 

Für die fachlich verantwortbare Nutzung von Assistenzsystemen ist die Herstellung von 

Transparenz und die Bereitstellung eines Human-in-the-loop-Designs zentral:  

KI-Ausgaben sollten konsequent als Vorschläge und KI-generierte Inhalte gerahmt werden, 

mit klarer Kontextreferenz und sichtbaren Grenzen. Insbesondere bei interpretativen Funk-

tionen sollten Mechanismen implementiert werden, die Nachvollziehbarkeit, Einordnung und 

Kontrolle systematisch unterstützen. Dazu zählen bereits erprobte Elemente wie etwa die 

Anzeige textlicher Belegstellen oder Referenzen sowie integrierte niedrigschwellige Feed-

backmöglichkeiten (z. B. „zutreffend“, „nicht belegt“, „nicht hilfreich“). Auch einfache Me-

chanismen, wie KI-Outputs zu verwerfen, zu korrigieren oder als problematisch zu markieren, 

stärken professionelle Kontrolle und liefern zugleich Hinweise für Verbesserungen. Ebenso 

kann die Einblendung von Unsicherheitshinweisen (z. B. bei schwacher textlicher Evidenz) 

dazu beitragen, Übernahmeeffekte („overreliance“) zu begrenzen und die Eigenaktivität der 

Beratenden zu stabilisieren.  

Mit Blick auf die Weiterentwicklung von Assistenzsystemen beispielsweise in Form von Up-

dates im Modell, Prompt oder Funktionen empfiehlt sich eine intensive Erprobung unter ak-

tiver Mitgestaltung durch Fachkräfte. So wird verhindert, dass fachlich relevante Änderun-

gen unbemerkt in den Beratungsalltag gelangen. 
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6. QUALIFIZIERUNGSFORMATE FÜR KI-NUTZENDE 

Für eine ethische und verantwortungsvolle Nutzung von KI-Assistenzsystemen sind grund-

legende Kenntnisse zu KI-Technologie und Kompetenzen im Umgang damit zentrale Voraus-

setzungen (Lehmann/Burghardt 2025).  

Mit Inkrafttreten der EU-Verordnung 2024/1689 des Europäischen Parlaments und des Ra-

tes vom 13. Juni 2024 (EU-AI-Act) gilt bei der beruflichen Nutzung von KI-Systemen zudem 

seit Februar 2025 eine Fortbildungspflicht. Diese richtet sich nicht nur an Organisationen, 

die KI-Systeme entwickeln („Anbieter“), sondern auch an Organisationen („Betreiber“) – also 

Arbeitgeber. Diese haben nach KI-Verordnung sicherzustellen, dass Mitarbeitende, „die in 

ihrem Auftrag mit dem Betrieb und der Nutzung von KI-Systemen befasst sind, über ein aus-

reichendes Maß an KI-Kompetenz verfügen“ (Art. 4 EU-AI-Act). Ziel ist es, das nötige Wissen 

zu vermitteln, um die Funktionsweise der genutzten KI-Systeme zu verstehen, die Ergeb-

nisse von KI-System reflektiert auslegen und die Auswirkungen der Nutzung einschätzen zu 

können (EU-AIAct, Erwägungsgrund 20). 

Die klassische berufliche Sozialisation von Fachkräften der Sozialen Arbeit war bislang 

„nicht-technisch“ geprägt. Einer Studie von Erdwiens und Seidel (2022) nach, hat die Ver-

mittlung von KI-Kompetenzen auch bislang nur wenig Einzug in die grundständigen Ausbil-

dungscurricula der Sozialen Arbeit genommen. Angesichts der typischen Innovationszyklen 

der Hochschulen kann davon ausgegangen werden, dass eine umfassende Ausbildung und 

die Vermittlung von KI-Kompetenzen auch noch länger nicht vorausgesetzt werden können.  

In Qualifizierungsmaßnahmen ist daher zunächst auf eine ausreichende Vermittlung von 

Grundwissen zur Funktionsweise von KI-Technologien zu achten. Dies beginnt mit dem Ver-

ständnis, dass KI keine deterministische Technologie ist und wie maschinelle Lernverfahren 

verantwortungsvoll zu gestalten sind (Albrecht/Rudolph 2023, Schönauer, 2025). Des Wei-

teren bedarf es einer Befassung mit spezifischem Feldwissen, dass insbesondere die Ent-

wicklungen durch die private KI-Nutzung der jeweiligen Zielgruppe in den Blick nimmt und 
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konkrete Anwendungsszenarien unter Berücksichtigung handlungsfeldspezifischer Anfor-

derungen reflektiert.  

Wissensorientierte Schulungsformen können hier eine gute erste Näherung bieten. Über die 

virtuelle Hochschule Bayern liegt mit dem Open-vhb Kurs „KI in der Sozialen Arbeit“ beispiel-

weise ein kostenloses Angebot vor, das zeit- und ortsunabhängig bearbeitet werden kann. 

Des Weiteren empfehlen sich Inhouse-Schulungen oder synchrone Formate, die gezielt auf 

die Rolle und den Einsatzkontext der jeweiligen Organisation abgestimmt sind und ausrei-

chend Raum für den Austausch und professionelle Reflexion des eigenen Habitus schaffen.  

 

7. FAZIT 

Die Erkenntnisse aus dem Projekt KIA verdeutlichen, dass KI-Assistenzsysteme in der digi-

talen, psychosozialen Beratung einen praktischen Nutzen entfalten können, wenn sie als 

fachlich fundierte und kontrollierte Unterstützung zur Reflexion und als Strukturierungs-

hilfe eingesetzt werden. Gleichzeitig zeigte sich, dass eine gute Balance zwischen kognitiver 

und zeitlicher Entlastung, fachlicher Unterstützung und professioneller Selbstverantwor-

tung entscheidend ist, um eine Akzeptanz und verantwortungsvolle Nutzung zu erreichen. 

Der Herstellung von Transparenz zur Datenverarbeitung und Funktionsweise kommt dabei 

eine besondere Rolle zu. Dafür braucht es interdisziplinäre Zusammenarbeit und eine durch-

gängige aktive Mitgestaltung der Entwicklungsprozesse durch Fachkräfte.  

Auch wenn sich angesichts der technologischen Entwicklung die Anforderungen an Trai-

ningsdaten verändert haben, bleibt im Entwicklungsprozess zudem der Aufbau qualitativ 

hochwertiger Datensätze weiterhin ein zentraler Baustein. Sie dienen primär der Qualitäts-

sicherung. Dabei ist weniger die Datenmenge, sondern vor allem die fachliche Passung und 

Kontextnähe maßgeblich. Sie bilden die Grundlage für Test- und Bewertungsverfahren und 

sichern die fachliche Fundierung. Im Projekt KIA ist es gelungen ein rechtskonformes Ver-

fahren zu Datenspende zu entwickeln, dass integriert in Beratungsplattformen den Aufbau 
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auch großer, authentischer Datensätze ermöglicht. Allerdings bleibt die Anonymisierung 

dieser Daten weiterhin ein zeitintensiver Prozess. Es empfiehlt sich daher Datensätze mit Da-

ten aus mehreren Datenquellen anzureichern.  

Bereits von Beginn an sollten im Entwicklungsprozess auch zentrale Fragen der Implemen-

tierung in den Fokus genommen werden. Der Betrieb eines KI-Systems ist kein gewöhnlicher 

IT-Rollout, sondern erfordert die Bereitstellung technischer Infrastrukturen, ein DSGVO-

konformes Hosting, Datensicherheitskonzepte und klare Verantwortungs- und Qualitätssi-

cherungsstrukturen. Eine fachlich verantwortbare Nutzung setzt ein Human-in-the-loop-De-

sign voraus, das KI-Ausgaben nachvollziehbar und überprüfbar macht und unerwünschte 

Einflusseffekte begrenzt.  

Seit Februar 2025 ist mit der Bereitstellung von KI-Systemen zudem eine Fortbildungs-

pflicht für Organisationen als Betreiber verknüpft. Das beinhaltet die Aufgabe, ausreichende 

KI-Kompetenz der Mitarbeitenden sicherzustellen, damit Ergebnisse reflektiert ausgelegt 

und Folgen der Nutzung eingeschätzt werden können. Dabei sollte neben einer Vermittlung 

von Grundwissen zur technischen Funktionsweise der KI-Systeme und rechtlichen Rahmen-

bedingungen, auch ausreichend Raum für die ethische und fachliche Reflexion ermöglicht 

werden.  
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CHECKLISTE: KI-ASSISTENZSYSTEM VERANTWORTUNGSVOLL ENTWICKELN 
 

 

 

1) Interdisziplinarität und Partizipation schaffen 

� Interdisziplinäres Kernteam aufbauen (Sozialwissenschaften + Informatik; ggf. 
Recht/Datenschutz, Ethik, Psychologie). 

� Nutzergruppen aktiv und durchgehend beteiligen (z. B. Bedarfserhebung, iterative Tests, 
Mitbestimmung). 

� Prozessschritte iterativ gestalten (Kontextanalyse, Anforderungen, Prototyping, 
Evaluation).  

 

2) Datenstrategie: Qualität vor Quantität 

� Datenquellen erschließen (z. B. Daten aus Simulationen, anonymisierte Falldaten, 
Musterlösungen). 

� Rechtskonforme Datenerhebung und Datensicherheit schaffen (Einwilligung/Datenspende, 
Anonymisierung, Zugriffsschutz, sichere Übertragung).  

� Daten als Test- und Bewertungsbasis nutzen (Qualitätsprüfung, Prompt Engineering)  

 

3) Auswahl der Modelle und Prompt Engineering  

� Modelle gemeinsam mit der Fachpraxis anwendungsnah evaluieren  

� Robuste Standard-Prompts für vergleichbare Testverfahren entwickeln  

� Evaluation der KI-Ergebnisse mit der Nutzergruppe durchführen (sprachliche Plausibilität 
ist nicht gleich fachliche Anschlussfähigkeit)  

 

4) Implementierungsschritte frühzeitig planen 

� Hosting/Server festlegen (idealerweise organisationsintern oder DSGVO-konforme 
Mietserver). 

� Datenfluss- und Datensicherheitskonzept erstellen (welche Daten wohin, Zugriff, 
Speicherung, Protokollierung). 

� Human-in-the-loop-Designs zur kontinuierlichen Qualitätssicherung integrieren 
(Feedbackoptionen, nachvollziehbare Belegstellen, Unsicherheitshinweise). 
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